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I[RMGARD HRISTA BECKER: Geistliche Parteıen und die Rechtsprechung 1M Bıstum Konstanz
(1111—-1274) (Forschungen 7A31 Kirchlichen Rechtsgeschichte und ZUu Kirchenrecht, Bd 22)
öln Böhlau 1998 168 art. 5S,—

Im Jahre 1951 hat Theodor Gottlob se1ın schmales uch über » Die Oftt#t171ale des Bıstums Konstanz
1M Miıttelalter« veröftentlicht. ILhiese Arbeıt, die der die Mıtte des Jahrhunderts beginnen-
den Ausbildung und Weıiterentwicklung eıner 1in den Nachtolgebistümern bıs Zzu heutigen Tage
tätıgen entscheidenden Institution bischöflicher Gerichtsbarkeıit 1m Bıstum Konstanz vewıdmet
Wal, blieb über Jahrzehnte hinweg die letzte, dıe sıch ausdrücklich dem zentralen Thema kırchli-
her Rechtsprechung 1mM alten Bıstum Konstanz zugewandt hat Das W alr 1I11N1SO bedauerlicher, als
Gottlob seıner Fragestellung Nn die eıt VO der Mıtte des Jahrhunderts unberücksich-
tigt hat lassen mussen. Hıer hat Irmgard Becker mıt ihrer Tübinger historischen Dissertation A4AUS

dem Jahre 1995 grundsätzliche Abhıiulte geschaffen. ank ıhrer soliıden, A4US den Quellen, 1MmM
wesentlichen AUS gedruckten Urkunden der eıt VO 31434 bıs 1274 erarbeıteten Studie, Welß Ian

L1U ufs SENAUESLE Bescheid über das »Eindringen« des kanonischen Prozefrechts uch ın das Bı-
STEUmM Konstanz und über die Konsequenzen, dıe dle Ubernahme des kanonischen Vertahrens tür
dıe Umbildung der bıslang vorhandenen Instıtutionen nach sıch ZOS Wır erTfahren ın dem der
»Einführung« folgenden zweıten Kapıtel alles Wesentliche über das Verhältnis der verschiedenen
Formen und Möglıchkeıiten bischöflicher Gerichtsbarkeıit 1m un trühen Jahrhundert, VOT

allem über die allmähliche Ablösung der Diözesansynode und des Chor- bzw Kapitelgerichts
durch den Eıinzelrichter, insbesondere den delegierten Rıchter und schliefßlich durch den Offtizıal.
Wır ertahren des weıteren alles Wıssenswerte über die Instıtutionen der Gerichtsbarkeit des für die
1özese Konstanz zuständıgen Maınzer Metropolıten und schliefßlich tinden WIr u1ls über dıe uch
für das Bıstum Konstanz immer wichtiger werdende päpstliche Jurisdıktion verläfßlich unterrich-
FOeL. Diesem zweıten Kapiıtel schliefßt sıch in logischer Folge eın nıcht wenıger instruktives driıttes
A das den Übergang VO einheimıschen Vertahren ZUuU kanonischen Prozeßrecht aufzeigt. Ihm
tolgt eın vıertes, das den »Weltlichen Rıichtern«, SOWIE eın ünftes, das den »Schiedssprüchen« und
»Vergleichen« gewıdmet 1St. Dankbar 1st I11all sodann VOT allem dafür, da dıe Vertasserin mıt und
1ın einem sechsten Kapitel über »Aspekte der Streitkultur« uch Gesichtspunkte 1n den Vorder-
orund gelangen Lafst, dıe ber das rein Rechtshistorische hıinaustühren ın Bereıiche, dıe den Hıstori1-
ker her anzusprechen vermogen. Fıne Zusammenfassung und eın »Statistischer Anhang« be-
schließen die nützlıche Arbeiıt. Iieser ebenso WI1€ das Sachregister sehr lobende Anhang
verdeutlicht dıe zahlenmäßige Entwicklung der Prozesse VOI bischöflichen, erzbischöflichen und
päpstlichen Gerichten ebenso W1€ der Anzahl der Appellationen und der Schiedssprüche und Ver-
gleiche.

Man kann alles 1ın allem ankbar se1ın fur diese Studıie, denn mMIıt iıhr wırd ıne lange herrschende
Forschungslücke geschlossen. Und doch bleibt tür den Hıstoriker eın ZEWISSES Unbehagen übrıg.
Die Arbeit 1St A4AUS eıner hıstorıschen, und nıcht LWa aus eıner rechtshistorischen Dissertation her-
VOor'  SC und sS1e 1st eınem abgegrenzten Raum, einem Bıstum gewıdmet. Angesichts dessen
hätte 119  - können, da{fß S1Ce sıch zumiındest uch den Fragestellungen »Kırchlicher Landes-
geschichte« verpflichtet gefühlt hätte, w1e€e S1Ce Karl Bader bereıts VO Jahren detinıjert hatte (vg]
FÜ  > 69, 1950, 75 Da{fß dem nıcht 1St, zeıgt sıch schon daran, da{fß i1ne fur die kirchliche
Landesgeschichte selbstverständlıche, WCI111 uch noch kurze Eınführung 1n die historische
Geographie und 1n die Geschichte des Bıstums und ıhrer Oberhirten VOT allem 1M hohen Mittelal-
ter der Untersuchung nıcht vorangestellt WITF'| d Dieser Mangel zeıgt sıch des weıteren daran, da{fß
ıne Rezeption der Arbeiten VO Eugen Baumgartner über »Geschichte und Recht des Archidıia-
konates der oberrheinıschen Bıstümer« (1907) (insbes. 15t und 147) und VO Joseph Ahlhaus
über »Die Landdekanate des Bıstums Konstanz 1MmM Mittelalter« (1929) (insbes. 311.; 414#t. und

unterbleibt. Aus beıden Werken (wıe 1mM übrıgen uch 4US der 1955 vorgelegten Dissertatıi-
VO Hedwig Wıgger, »Beıträge AT Geschichte der Zürcher Ptarreien 1mM trüheren Miıttelalter«

und 4AUS INEC1NECIN Beıtrag 1n »[DDıie Salıer« IL, 1991.: 185) hätte die Vertasserin über dıe
welıt zurückreichende Gerichtsbarkeıit der Archipresbyter bzw. Archidiakone SOWI1e über dıe AÄAus-
übung des Sends 1n der 10zese Konstanz ertahren können. Die Beschränkung allein auf die Lif
kunden hat S1e uch Jjene, fl.l r dıe bischöfliche Sendgerichtsbarkeıit wichtige Stelle der 1mM Jahr-
undert vertafßßten » Acta Murens1a« (ed Kıem 1N: Quellen SA chweizer Geschichte 3 18853,
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1er 66f.) übersehen lassen, aut deren Bedeutung VOTL einıger eıt Stotz, Ardua SCS mundı,
197 Z 24/£. verwıesen hat Schwerwiegender 1st jedoch, da{fß die Vertasserin dıe wichtige Studie
VO Fried, IDITS Rezeption Bologneser Wissenschaft ın Deutschland während des Jahrhun-
derts (Vıator Z IPY9© 103—145, hıer 140 mıiıt Anm Ö: vgl uch ders., Wiıissenschaft und
Schulen 1M Oberrheingebiet, 1n: 296 Protokoll der Arbeitsgemeinschaft für yeschichtl. Landes-
kunde AaIlllı Oberrhein VO 1990, 170 übersehen hat, in der auf tünt Dekrethandschriften
des Jahrhunderts auftmerksam gemacht wırd, deren Inhalt aut die Rezeption der Bologneser
Rechtswissenschaft durch Bischoft Hermann (1138—1165) und seiınen Hof schließen aflßt. Und
endlich noch eın Mangel her außerlicher Art Angesichts der Exıstenz der uch O1l der Autorin
benützten »Regesta Episcoporum Constantiensium« W ar bıslang 1ın samtlichen Arbeıten AL

Konstanzer Bischots- und Bistumsgeschichte üblich, bei Urkunden, die die Bischöte betreffen, je-
weıls uch die entsprechende Nummer der RC als Hıltsmuittel beizufügen. Dafß dıe Vertasserin
meınes Wıssens als aut diesen Brauch verzichtet, 1St bedauerlich; denn adurch wiırd die Be-
nutzung ıhrer Arbeıt und wırd VOILI allem das Vergleichen VO ıtaten ıhrer Studıe mıiıt denjenıgen
anderer Untersuchungen unnötıg erschwert. Helmut Mayurer

MONIKA SUCHAN: Königsherrschaft 1mM Streit. Konfliktaustragung In der Regierungszeıt Heınrichs
zwıschen Gewalt, Gespräch und Schriftftlichkeit (Monographien ZUr Geschichte des Miıttelalters,
Bd 42) Stuttgart: Anton Hıersemann 1997 1 ARS Geb 255—

Auft das Bıld Heınrichs hat die deutsche Hıstoriographie nıcht L1UT des Jahrhunderts den
tietfen Schatten seınes Canossagangs VO 1077 gelegt, und dementsprechend verbreıtet 1St die Dar-
stellung seiner Herrschaft dem Vorzeichen des »Investiturstreits«. Rudolf Schietter wIı1es al-
lerdings nach, da{fß eın allgemeıines Investiturverbot nıcht VOT 1073 ausgesprochen wurde: deshalb
annn tür die Exkommunikatıon Heinrichs durch Papst Gregor VIL uch nıcht ursich-
lıch SCWESCHL se1n. Zwischen dem Gewicht, das das Investiturproblem zunächst eiınnahm, und der
Bedeutung, die ıhm dıe üblıche Darstellung Heıinrichs beılegt, esteht ıne deutliche Diskre-
Panz Monika Suchan erklärt sS1e überzeugend mıt der Einseıitigkeit, mı1t der ganz unterschiedliche
Kontftlikte ZU Teıl des Streits zwıschen Kaıser und Papst gemacht werden, und mI1t der mangeln-
den Aufmerksamkeıt, die die spezıfıschen Bedingungen und Formen der Königsherrschaft bisher
In der Forschung gefunden haben Suchan lenkt den Blick WCB OIn vertirauten Bıild hın auf das
Handeln der Beteiligten 1mM Konftlıkt, das S1€E als Phänomen »mıt eigener Gesetzlichkeit« (S 15)
versteht.

Di1e methodischen Voraussetzungen ihrer Untersuchung, die durch Ubernahme ethnosoz1io0lo-
yischer und soz1alwissenschaftlicher Perspektiven gekennzeichnet ISt, skizzıert Suchan 1m Kapıtel
»Fragen« S 1—30) Von zentraler Bedeutung 1St dle Unterscheidung verschiedener Arten der
Konfliktbewältigung ın oraler und lıteraler Kultur. Im früheren Miıttelalter, als normsetzende
Schriftlichkeit den kırchlichen, nıcht ber den weltlichen Bereich bestimmte, herrschten dıe Ver-
haltensweisen eıner oralen Gesellschaft, Ww1€e S1e uch A4AUS Kulturen anderer Epochen und Konti-
nente ekannt sind: Entscheidungsfindung veschah nıcht Bezug auf schrifttlich tixjerte Nor-
INCN, sondern Beachtung mündlıch tradierter Gewohnheiten als Konsensbildung 1mM direkten
Gespräch. Neuere Untersuchungen namentlich VO Gerd Althoft haben vezelgt, daflß die Herr-
schaftsordnung des ottonisch-frühsalischen Könıugtums weıtgehend ebenso tunktionierte: Herr-
schaft oründete autf Onsens und Mıtwıirkung der Grofßen:; Verletzungen subjektiv berechtigter
Ansprüche als Ehrverletzungen uch Störungen der Rangordnung und als solche die haupt-
sachlichen Konfliıktursachen; erfolgreiche Konfliktbeilegung hıng angesichts tehlender staatlıcher
Instanzen VO der Einigungsbereitschaft der Beteıiligten ab: den gütlıchen Ausgleıich erreichten VO

beiden Kontliktparteien anerkannte Vermaiuttler; die gestorte Ordnung wurde durch Akte der (3e-
(wıe tiwa demonstrative Unterwerfung den Ranghöheren) wiederhergestellt.

Diese Einsichten macht Suchan 1m zweıten Kapıtel »Streit« S 31-175) truchtbar. Dıie gleich-
zeıtige Vermittlung der Forschungsansätze, ihre Anwendung auf die Herrschaft Heınrichs

und der Nachweis ıhrer Gültigkeıit 1mM FEinzeltall tühren allerdings 7 darstellerischen Schwie-
rıgkeiten: Denn die Schilderung struktureller Merkmale und Bedingungen nehmen die Ergebnisse
9 deren Begründung dann häufiger Wiıederholung der schon präasentierten Einsichten


